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12. Jahrgang Nr. 7 18. Februar 1926

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 33. Jahrgang

Für die Schriftleitung oes Wochenblattes:
I. Troxler, Prof., Luzern, Billenstr.Ich Telephon 21.KK

Jnseraten-Annahme, Druck und Beriand durch die
Graphische Anstalt Otto Walter A.-G. Ölten

Beilage nz urSchweizer-Schule:
Volksschule - Mittelschule - Die Lehrerin » Seminar

AdonnementS-JahrespretZ Sr. >0.—, d«> der Post seilet» Sr,
<«h,ck Vl> 92> Ausland Portozutchlaa

Jnsertionspreis: Nach Spezialtarif
Inhalt: Keltische Wörter im Deutschen — Die abgedeckte Jauchegrube — Lehrbuch der Pädagogik — schul-

Nachrichten — Bücherschau — Kathol. Lehreroerein der Schweiz — Beilag«: Die Lehrerin Nr. 2.

Keltische Wörter im Deutschen
Bon Dr. p. R

Die Urgeschichte der Germanen liegt im Dun-
kcl. Zur Zeit, wo sich dieses Dunkel etwas zu lich-
ten beginnt, etwa um 399 vor Christus, sindcn wir
sie in der norddeutschen Ticfeb ie, zwischen Weser
und Weichsel. Im Osten flohen sie an baltisch-
slavische Völkerschaften. Im Süden, ungefähr auf
der Linie des deutschen Mittelgebirges und im We-
sten, wo die Weser die Grenzschcidc bildet, haben
sie Kelten zu Nachbarn. In der Folgezeit vcrbrci-
tcrte sich die Berührungsfläche zwischen Germanen
und Kelten noch um ein bedeutendes. Beide Völker
schoben sich nämlich in gewaltigem Drang nach

Osten, sodah etwa 29t) vor Christus die grohe Li-
nie von der Rhcinmündung bis zur Donaumün-
dung quer durch ganz Europa hindurch die Grenze
zwischen beiden Völkern bildete. Dah unter diesen

Verhältnissen die Kelten den Germanen geradezu
als das Fremdvolk schlechthin erschienen, ist be-

greislich und findet seinen sprachlichen Niedcrschlag
darin, dah unser velsck (althochdeutsch: lvalabisk)
auf den Namen einer keltischen Völkerschaft, auf
die noch zu Cäsars Zeit in Mitteldeutschland seh-

haften Vatcae, zurückgeht.
Die Kelten waren den Germanen in wirtschaft-

licher Beziehung bedeutend überlegen, sind doch
sie die eigentlichen Träger der urgeschichtlichen, an
Verkehrsgütcrn und -Mitteln reichen l-a löne-
Kultur, die, blühend durch gewerbliche Technik, sich

namentlich in Gallien durch vielgestaltige Münz-
Prägungen auszeichnete. Ihr Gebiet war der breite
Streifen zwischen dem deutschen Mittelgebirge und
den Mittelmeerländern. Sie erfüllte also Süd-
deutschland, die Donauländcr und Frankreich.

a s ael Häne
Rhein und Donau mit ihren Nebcnjlüssen bczeich-

ncn ihre wichtigsten Verkehrsadern. Auch mit dem

deutschen Norden bestanden Handelsbeziehungen.

Wie, in welchem Umfang und in welchen Formen
sich dieser Verkehr abspielte, läht sich nicht mehr
ermitteln. Jedenfalls war er nicht unbedeutend.

Und zwar wird dabei das noch unentwickelte, das

ärmere, aber strebsame und aufnahmefähige ger-
manische Volk der nehmende, das höher gebildete,

reichere und entwickelte Volk der Kelten der geben-

de Teil gewesen sein. Einzelne Gräbersunde be-

zeugen uns die Einfuhr keltischer Metallwaren:
Kupfer, Zinn, fertige Bronze-Mischung, Gold,

Silber, Eisen usw. kommen vor. Dann fand man

fertige Mctallwaren in Form mannigfacher
Schmucksachen, Waffen, Werkzeuge, Geräte, tag-
liche Gebrauchsgcgenstände.

Das sprachliche Ergebnis dieser Zustände ist nur
noch zum kleinen Teil festzustellen und erscheint

deshalb viel geringfügiger, als es talsächlich ge-
wesen ist.

Die Wörter Eisen, Blei, (keltisch: blivo-
ölaucs Metall) Lot, das ursprünglich auch Blei bc-
deutet und erst später in die Bedeutung von Blei-
gewicht übergegangen ist, ferner G e r (— Wurf-
spieh) und Brünne (— Brustpanzer) stammen

aus diesem keltisch-germanischen Handelsverkehr.

„Als Kriegswerkzeug haben wir jedenfalls
auch die Gabel von den Kelten übernommen

(irisch: s-»blu). Bald wurde sie zum friedlichen
landwirtschaftlichen Gerät (althochdeutsch: mist-
L-cbals, gartgabalak und drang im Mittelaltcr aus
dem Stall in die Küche vor, wo sie zum Transchie-
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